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wird mit doppelt weiser Miene verschrieben. Und wenn die Krankheit
vorüber geht, war es die Arznei, die geholfen; stirbt der Kranke, so hat

der Arzt doch mit dem Rezept seine — Schuldigkeit gethan.
Dann kommen die Scharen der chronischen Kranken. Es ist ihnen

oft zu helfen. Aber das kostet Mühe und kostet Nachdenken. Da ist es

bequemer, man giebt ihnen ein Rezept: „Ut aliquid fiat“! Ab und zu

wird es verändert. Der Kranke sieht, dass etwas mit ihm geschieht: er

ist zufrieden. Zufrieden, bis er den Schwindel merkt. Dann geht er zum

andern Arzt, um dieselbe Enttäuschung zu erleben, und so fort und fort,
bis er verbittert ist und sich den Wundärzten in die Arme wirft.

Selbst den Unheilbaren hilft der Spruch. Mit bangem Auge folgen

sie dem kühnen Federstrich, mit dem der Arzt das Rezept schliesst! An¬

dächtig lauschen sie seinen weisen Sprüchen, vertrauensvoll würgen sie

den bittern Trank hinunter und ahnen nicht, dass ihr Gott hinter der

Thür die Achseln zuckt und befriedigt von seiner guten That vor sich

Mnspricht: „Ut aliquid Lat"!
Sie hoffen und harren, bis der Tod an ihr Bett tritt und ihnen das

Zauberfläschchen aus der Hand bricht. Ihr glanzloser Blick hängt an der

Arznei, und die stammelnde Zunge ringt sich noch Laute des Dankes für
den Arzt ab. Wir aber nehmen den Dank als Lohn unserer — Mühe. Der

Hohn des Todes trifft uns nicht. Wir thaten unser Bestes bis zum Ende,

und unser Bestes ist: „Ut aliquid flat!"
2. Laienweisheit.

Goethe hat einmal etwas von dem Wort und den Begriffen erzählt.

Ein gut Stück Zeit ist seitdem verflossen, und die Welt hat es herrlich
weit gebracht. Viel Begriffe haben wir nicht gelernt, aber ein reicher

Schatz von Wörtern hat sich allmählig angesammelt. Wer damit leidlich
geschickt operiren kann, gilt für einen gebildeten Mann.

Diese Wortbildung ist gar keine schlechte Sache. Sie ist leicht zu

erfassen und macht den Umgang mit Menschen erträglich.
#
Leider hat

sich aber die Wörtersucht auch praktischer Dinge bemächtigt, und gerade

im Verkehr von Arzt und Laien herrscht das Wort ohne Begriff. Statt
einer verständigen Antwort auf eine Frage hört man einen auswendig

gelernten Spruch, bei dem sich weder Kranker noch Arzt etwas denkt.

Gleich der Anfang der Sprechstunde bringt des Unsinns genug.

„Was fehlt Ihnen?“ „Rheumatismus“. Auf der ganzen Gottesweit ist
kein Mensch, der dies Wort deuten kann. Und doch leidet der Gelehrte

so gut wie der Bauer an dem toten Namen, den die Verlegenheit der

Wissenschaft schuf. Niemand spricht mehr von Ziehen und Schmerzen in
den Beinen. Rheumatismus sagt dasselbe. Leider bedeutet es noch viel¬

mehr. In Kopf, Armen, Brust, Bauch: überall, spukt diese Wortkrankheit.
Bei dem Einen sind es rheumatische Zahnschmerzen, bei dem Anderen

wirft sich das Rheuma auf Herz und Brust. Die Frau, die den unge¬

waschenen Fingern einer Hebamme ihre Kreuzschmerzen verdankt, das

Kind, in dessen Knochen der Frass haust, der Rückenmärkler mit den

blitzenden Schmerzen: sie alle jammern über rheumatische Beschwerden,

und der Arbeiter zeigt seinen Arm, den die Zellgewebenentzündung zer¬

stört, mit den stumpfsinnigen Worten: „Es muss Rheumatismus sein.“

Das Niederdrückende dabei ist, dass der Unsinn von Aerzten erfun¬

den ist und von Aerzten aufrecht erhalten wird. Es giebt kein Lehrbuch,

das nicht ein Kapitel über diese Phantasiekrankheit hätte. Einer unserer

besten Autoren schliesst seine Abhandlungen darüber mit den Worten,
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